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Tagesbericht vom 3. Juni. 
. Ei Das Urtheil des bekannten italieniſchen Ge⸗ 
wel en Civinini über das neue deutſche Reich, 
. einem Aufſatze des Maiheftes der „Nuova 
uns gta“ ausgeſprochen iſt, iſt ſo merkwürdig, daß wir 
bier nicht enthalten köanen, die Hauptſtelle des Aufſatzes 
i im Aqutheilen: „Wenn Preußens Waffen“, ſo heißt 
Nate Civinini'ſchen Aufſatze, „materiell den großen Ge⸗ 
755 en der deutſchen Einigung verwirklicht haben, ſo iſt 
4 ie Vorarbeit einer geiftigen Thätigkeit vorausgegan⸗ 
ig welche begonnen hat, man darf ſagen, mit Leibnitz, 
pen l fortgeſetzt hat bis zu unſeren Tagen. Philoſo⸗ 
mit und Poeten, Hiſtoriker und Kritiker haben dazu 
x ae, ſo daß man behaupten darf, die Wiedergeburt 
and ſchlands iſt vorzugsweiſe das Werk des Gedankens 
ban der Wiſſenſchaft Von Goethe bis zu Mommſen, 
50 bt ant bis zu Ranke, von Winckelmann bis zu Hum⸗ 
„ in jedem Gebiete menſchlichen Wiſſens, in jeder 
) 8 dichteriſchen Schaffens hat das geiſtige Deutſch⸗ 
an das neue politiſche Deutſchland vorbereitet. Wiſſen⸗ 
fen Literatur, Geſchichie, Philoſophie haben dem deut— 
i En Volke das tiefe Gefühl der eigenen Nationalität ge- 
en, haben es gelehrt, ſich als für eine große hiſtoriſche 
iſſion bestimmt zu betrachten, haben ihm deren Erfül⸗ 
5 ich als eine Pflicht dargethan. Ja, das iſt recht eigent⸗ 
Er der wahre Character der deutſchen Bewegung, daß fie 
80 Üt ein Werk des Geiſtes geweſen, und daß erſt, als 
dieſes gereift war, ſie ein Werk der materiellen Kraft 
die eh die Idee ging der That voran, und ebe 
er Deutſchen das materiell mächtigſte Volk Eu⸗ 
nn wurd n, waren fie das intellectuell gebildetſte; die 
ge Me Hegemonie iſt Wirkung und Folge der geiſti⸗ 
N De Hegemonie. — Wie beneidenswerth iſt dieſes Loos 
Volt lands im Vergleich mit dem, was einem andern 
u widerfahren; denn wer da glaubt, daß der Geiſt 
d as bedeute in dieſer Welt, hat wenig Glauben an die 
olle baftigkeit von Werken, welche nur die Frucht ſind 
‚ler und militäriſcher Operationen, ohne genügende 
Veiltige und ſittliche Vorbereitung. Aber wo ein Volk 
— ...e ::: 
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Der Ilau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


(Fortſetzung.) 
Ge ‚So ſchwelgte ich Tag und Nacht in dieſen ſeeligen 
nüſſen, alles Andere vergeſſend. Außer meinen Pflicht⸗ 


gi tionen that ich nichts, las und ſchrieb nichts, was auf, 


la aturwiſſenſchaft keinen Bezug hat. Darum vernach⸗ 
a igte ich auch Dich, mein Tagebuch. Was hatte ich Dir 
wei 0 zuvertrauen? Wollte ich Dir meine Erlebniſſe, 
kali Gefühle mittheilen, jo müßte ich chemische, phyſi⸗ 
den che und aſtronomiſche Ab handlungen hineinſchreiben, 
And. ich lebte und fühlte nur in dieſen Gegenständen, alles 
um ere war mir gleichgiltig. Wie komiſch kam ich mir 
ER vor, daß mich je derartige Fragen, als ob in der 
dnagoge eine Orgel angebracht werden darf, wo das 
| wäre tor zu plaeiren ſei, wo eine Traue vorzunehmen 
bei e, intereſſiren konnte. Das Univerſum wurde mir ein 
&h iger Tempel, alle Weſen in demſelben bildeten einen 
or, deſſen harmonische Töne mich unabläſſig erbauten. 
a. die Lippen zu bewegen fang ich unaufhoͤrlich Pjal- 
Dei ſang mit dem königlichen Plalmilten: Wenn ich 
0505 Himmel ſchaue, Deiner Hände Werk, den Mono 
Me die Sterne, die Du eingeſetzt und den winzigen 
then mit götilicher Vernunft begabt, Deine Scyöpfungs, 
arb e zu belauſchen, in ihre Werkſtätte einzudringen mit⸗ 
eitend und mitſchaffend. u. . w.“ ; 
mod ohl kenne ich auch die neueſten Materialiſten, die 
0 eruen Titanen, die Gott und Geiſt vom Tbrone ftür« 
3 Stoff und Kraft an ihre Stelle ſetzen wollen. 
faßt ging an ihre Schriften ohne Vorurtheil und vorge⸗ 
ir Meinung, las ſie mit aller Aufmerkſamkeit, muß 
an geſtehen, ihre Reſultate find mir unbegreiflich. Ich 
15 es nicht faſſen, wie man das geſetz⸗ und vernunft⸗ 
ten ige Naturgebahren, die in unzähligen Manigfaltigkei⸗ 
act d Geſtaltungen ſich als Hauptfactor oder Haupt⸗ 
das den offenbarende einzige Kraft oder wenigen Kräfte, 
immer gleich bleibende Zahlenverhältniß der che⸗ 
Urmiſchungen, trotz allen menſchlichen Eingreifens 
. Miſchungsverſuche, wie man das zuſchreiben 
Wie lage ich, dem blofen Zufall, das heißt dem Nichts? 
ſend ra das Zweckentſprechende in taujend u. aber taus 
05 ebilden der Natur zugeben und die Zweckabſicht 
en kann? Grade die von ihnen hervorgehobene Be⸗ 
Plung, die überdies nicht neu, und ſchon von Ariſto⸗ 
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bereits eine wahrhaft nationale, von allen geſchaffene, allen 
gemeinſame Philoſophie, Geſchichtſchreibung, Poeſie, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Muſik hat, wo ſeit länger denn einem Jahrhundert 
eine fortwährend wachſende Entwicklung ſchon die Einheit 
im Bereiche des Gedankens und Wiſſens gegründet hat, 
da mößen Sadowa und Wörth kommen: fie finden einen 
urbaren Boden, der geſunde dauernde Früchte hervorbrin- 
gen wird. — Dieſes Reich iſt alſo nicht, wie gemeinhin 
geſagt wird, ein Kind der Gewalt; es iſt nicht, wie einſt 
das Reich Napoleons J., auf einem Schlachtfelde geboren 
worden; es iſt die politiſche Aeußerung einer intellectuellen 
Bildung, die vielleicht nur hinter der griechiſchen zurück⸗ 
ſteht; es iſt nicht der Triumph der Barbarei, für welche 
die Gewalt Mittel und Eadzweck iſt; es iſt der Triumph 
einer langen Bildungsarbeit, erlangt — wie die Siege im 
Reich der Thatſachen immer erlangt werden — durch An⸗ 
wendung der Kraft im Dienſte der Idee. Und dieſen 
Character weiſt auch der germaniſche Militarismus auf. 
Er iſt nicht Liebe zu Waffen und Sieg aus Vergötterung 
der Macht oder lächerlicher Tapferkeitsprahlerei: er iſt 
das große Princip der Pflicht, aus der Kant'ſchen Philo— 
ſophie herübergewachſen in die Welt der That; er iſt die 
Erfüllung ſeiner hohen Miſſion, welche, nach Hegel'ſcher 
Anſchauung, der Krieg hat als Werkzeug der Civiliſation 
behufs der Verjüngung der Welt.“ 

— In Paris iſt Ruhe und Ordnung hergeſtellt; 
aber die Ruhe iſt die des offenen Grabes und die Ord— 
nung herrſcht durch die Bayonnette. Die Commune iſt 
beſiegt, in Brand und Blut erſtickt. Es war hohe Zeit: 
die Commune hat ihre Orgien vom 18. März bis 28. 
Mai Abends gefeiert, zweiundſiebenzig Tage lang, und 
welche Tage und Nächte des Blutes und des Verderbens? 
Die letzten Trümmer des Aufſtandes, die ſich nach Vin⸗ 
cennes geflüchtet hatten, ergaben ſich am 29. Mai, und 
die Militärbehörden ſchritten ſofort zur vollſtändigen Ent: 
waffnung mit Hausſuchungen und Verhaftungen, ohne 
den geringſten Widerſtand zu finden. Schon am 29. 
konnten 12 Regimenter Infanterie, 2 Regimenter Gaval- 
lerie und 5 Batterien nach Verſailles zurückgenommen 
werden; indeß bleibt das 5, 14. und 16. Arrondiſſement 


teles demonſtrirt worden iſt, daß nichts in der Materie 
gänzlich untergehe und nur feine Formen wechſele, be— 
ſtärkte mich um ſo mehr darin, daß es ein abgemeiner 
Geiſt ſein muß, der das Dauernde in dem ſteten Wed): 
ſel erhält. 

Inzwiſchen ſind die von ihnen mit lobenswerthem 
Fleiße und vielem Scharfſinn getriebenen Forſchungen u. 
gemachten Entdeckungen, vortreffliche Bauſteine zu dem 
Lehrgebäude der Naturwiſſenſchaft. Von manchen dieſer 
Herren läßt ſich wohl ſagen, daß ſie bilden „einen Theil 
derjenigen Kraft, die das Böſe will u. das Gute ſchafft.“ 

Ungefähr drei Jahre war ich fo zu ſagen mir ſelbſt 
entriſſen und gleichſam im großen All verſchwommen, als 
mich das Ereigniß eines Tages zurückrief zu meiner eige— 
nen Individualität und zwar auf eine freudige Weiſe. 

Eines Tages nämlich begegnete mir auf der Straße 
ein polniſch⸗jüdiſch gekleideter junger Mann; wir ſahen uns 
einen Augenblick an und mit dem gegenſeitigen Ausrufe: 
Jacob, Samuel, ſtürzten wir uns in die Arme. Es war 
dieſes mein, einziger Freund in L, deſſen ich ſchon ge- 
dachte und der mich, wegen meines veränderten Anzuges 
nicht ſo ſchnell erkannt, während es bei meiner damaligen 
Zerſtreuung eine gute Weile hätte dauern können, um 
meinen eigenen Vater nach jo langer Trennung zu erfen- 
nen. Ich gehöre überhaupt zu denjenigen, denen ſich 
Geſichtszüge nicht ſo ſcharf und dauernd einprägen. 

„Was machſt Du hier, Samuel?“ war meine erſte 
Frage. „Ich war mit meiner Frau auf ärztliches An⸗ 
rathen im Bade Ems, und wir beſchloſſen auf der Rück⸗ 
reiſe hier einige Zeit zu verweilen, um uns die Merk⸗ 
würdigkeiten Berlins anzuſehen. Ich gehe ſoeben, um 
eine jüdiſche Reſtauration aufzuſuchen, und ich kann Dich 


verſichern, ich ſprach gegen meine Frau den Wunſch und, 


die Hoffnung aus, Dich hier auskundſchaften zu können, 
denn es hieß bei uns neulich, daß Du Dich in Berlin 
aufbalteft.” „Aber wenn du dich nach mir geſehnt, warum 
antworteteſt Du mir nicht auf meinen Brief, aus welchem 
Du doch meine Adreſſe entnehmen konnteſt und nicht erſt 
nöthig hätteſt, mich auszukundſchaften?“ ſagte ich mit 
einem Anflug von Bitterkeit. „Ich habe“, erwiderte er 
ebenfalls gereizt, „kein Sterbenswort von Dir zu Geſichte 
bekommen, nur glaubte ich, Du hätteſt eher, als an mich, 
an deine Frau ſchreiben und ihre jo gefühl⸗ und jammer⸗ 
vollen Briefe, beſonders die vom Krankenbette, beantworten 
jollen.* „Gott im Himmel,“ ſchrie ich, leichenblaß 


von Paris, ſowie Belleville und La Villette, von Trup⸗ 
pen beſetzt. Die gaffende Menge kam am zweiten Pfingſt⸗ 
tage wieder aus den Häuſern und füllte die Straßen, um 
die Stätten der Verwüſtung in Augenſchein zu nehmen. 
Am erſten Pfingſttage war ſeit 10 Uhr Morgens kein 
Schuß mehr gefallen, aber drei große Brandſtätten ver« 
kohlten langſam, doch galt die Hauptſtadt nicht weiter 
für bedroht, obwohl das Centrum u. der Oſten von Paris 
noch in Rauch gehüllt waren. Bis zum letzten Augen⸗ 
blicke wurde hartnäckig, blutig, ohne Gnade und Erbar⸗ 
men von beiden Seiten gekämpft, und es werden Dinge 
erzählt, welche jo haarſträubend find, daß man zur Ehre 
des Jahrhunderts hoffen möchte, ſie ſeien von der fran⸗ 
zöſiſchen Phantaſie, die das Maßloſe und Grauſige liebt, 
übertrieben worden. 

Rom, 2. Juni. Die päpſtliche Corvette „Immaco⸗ 
lata Concezione“ geht im Auftrage des Papſtes unverzüg⸗ 
lich nach Toulon, um 60,000 Franes für die dürftigen 
Bewohner von Paris und mehrere Kiſten mit geweihten 
Gegenſtänden für die daſelbſt zerſtörten Kirchen zu über⸗ 
bringen. f 
Florenz, 2. Juni. Der Geſandte Frankreichs hat 
ſich bei der Regierung über die Haltung der italieniſchen 
Preſſe beſchwert. Die Journale behaupten, daß gemeſſene 
Befehle zur Armirung und Verproviantirung der Feſtun⸗ 
gen Es worden ſind. 


Deutſcher Reichstag. 


47. Plenarſitzung am 2. Juni. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte 
Leſung des Geſetzentwurfes über die Entſchädigung der 
deutſchen Rhederei. — Miniſter Delbrück. Schon: früher 
habe er dem Hauſe die Mittheilung gemacht, daß der 
Reichstag ſich noch mit dem hochwichtigen Gegenſtande 
der Verwendung der Kriegskoſten-Entſchädigung zu be⸗ 
faſſen haben werde. Bei der Berathung der Vorlage im 
Bundesrathe ſei keine Meinungsdifferenz zu Tage getre⸗ 
ten, wohl aber habe ſich die Arkeit als viel größer heraus⸗ 
geſtellt, wie man erwartete, was trotzdem kein Hinderniß 


„- ——;k;.—... nn nn nn nn nun mm nn nn 
werdend, „meine Frau iſt krank, ift fie doch noch am Le⸗ 
ben?“ Meine Stimme verſagte mir und ich mußte mich 
an die Wand lehnen, um nicht umzuſinken. Samuel zog 
mich in ein nahe gelegenes Kaffeehaus, ließ mir eine Er⸗ 
friſchung reichen, ſchwur bei Allen was heilig iſt, daß 
meine Frau jetzt geſund und munter wäre und bat mich, 
ihn nach ſeinem Hotel zu begleiten, wo ſeine Frau ganz 
allein war und ihn erwartete. 

Die Frau meines Freundes empfing mich, nach ſtatt⸗ 
gehabter Vorſtellung, kalt, ja abſtoßend. Auch in ihren 
Augen war ich, entweder ein leichtſinniger Boͤſewicht, der 
ſeine Ehefrau verläßt, um ein wüſtes Leben zu führen, 
oder ein dummer Tyrann, der das, theilweiſe ſogar zu 
entſchuldigende Vergehen eines Vater's, der Tochter ent⸗ 
gelten läßt. 5 

Ich ließ mich aber keinen Augenblick einſchüchtern, 
wollte auch nicht das Geſpräch in der unbehaglichen Stim⸗ 
mung, in der wir alle drei waren, wie man gewöhnlich 
zu thun pflegt, mit baualen, gleichgültigen Fragen und 
Anttoorten einleiten, war auch zu ſehr begierig etwas Be⸗ 
ſtimmtes über meine Frau zu erfahren und rückte daher 
ſogleich mit der Sprache heraus, das Weſentliche her⸗ 
vorhebend. 

„Madame“ ſagte ich, „Sie ſcheinen von mir nicht 
die beſte Meinung zu haben, und ſind brav genug, die⸗ 
ſes nicht verhehlen zu können oder zu wollen. Ich hoffe 
daber, daß Ihre jetzige Meinung über mich auf einem Miß⸗ 
verſtändniß beruht, welches zu beſeitigen mir nicht ſchwer 
fallen dürfte, und ich nehme mir daher, auf die Freund⸗ 
ſchaft mit Ihrem Gemahl geſtützt, die Freiheit, Sie 
vor Allem zu bitten, ſich offen aussprechen zu wollen, was 
in meinem Betragen Ihnen mißfiel und welcher Art Un⸗ 
tugend oder Untugenden Sie mich zeihen?“ 

„Eine Aufrichtigkeit erfordert die andere,“ entgeg⸗ 
nete ſie, „Ich habe wohl nicht das Recht Sie zu beur⸗ 
theilen, geſchweige zu verurtheilen, auch verſicherte mir 
mein Mann und noch mehr Ihre liebe Frau, daß Sie 
ein durch und durch, ſtreng moraliſcher Mann wären; 
aber offen geſtanden, mein Herz kann Sie nur entweder 
anklagen oder bedauern. Es mag die Urſache ſein, 
welche ſie wolle, genug, jedenfalls ſind Sie, gelinde 
geſagt, ſo zu bemitleiden wie jener Tantalus, 
deſſen Schickſal Sie theilen, oder ſich ſelbſt ein 
ſolches ſchufen. Sie beſitzen eine herrliche Frau, wie 
man ſie gewiß nur ſelten fade welche neben anerkannter 


geweſen wäre, mitallen nothwendigen Geſetzen vor den Reichs⸗ 
tag zu treten, wenn man den Eingang der ganzen von 
Frankreich zu zahlenden Summe in nächſter Zeit erwarten 
könnte. Das ſei jedoch nicht der Fall, nur auf den Ein⸗ 
gang von 625 Millionen Francs ſei zu rechnen, u. des⸗ 


halb beſchränke ſich der Bundesrath auf die Befriedigung 


derjenigen Bedürfniſſe, die nicht bis zur Herbſtſeſſion aufs 


geſchoben werden können. Außer den drei vorliegenden 
Geſetzentwürfen ſtehe noch ein vierter in Ausſicht, welcher 
dem Reichskanzler einen Kredit für Elſaß⸗Lothringen er- 
öffnen ſoll. Die finanzielle Bedeutung der heut vorliegen⸗ 
den drei Entwürfe anlangend, jo laſſe ſich ſchwer eine be- 
ſtimmte Summe dafür fixiren; die Entſchäbigung der 
Rheder veranſchlage man auf ca. 6 Mill. Thaler, für die 
Ausgewieſenen ſeien 2 Millionen ausgeſetzt, die Erſaßzſumme 
für die Kriegsſchäden und Kriegsleiſtungen laſſe ſich auch 
nicht annähernd beſtimmen; die vierte Vorlage endlich 
fordere für die Betriebsmittel auf den elſäſſiſchen Bahnen 
5 Millonen Thaler, womit man bis zum Eingange einer 
neuen Rate der Kriegskoſtenentſchädigung auszukommen 
hoffe. — Schmidt (Stettin) bittet um Annahme der Vore 
lage, die ſeiner Anſicht nach nicht zu verbeſſern iſt. — v. 
Benda wünſcht, daß die Entſchädigungsfeſtſczungen vom 
Reiche normirt werden und nicht den Einzelſtaaten über⸗ 
laſſen bleiben. — van Freeden und Fihr. v. Hoverbeck 
ſprechen ihre Befriedigung über die Vorlagen aus; Letzterer 
knüpft daran die Frage, ob nicht auch die Kriegsanleihen 
aus der Krigskoſten⸗Entſchädigung gedeckt werden ſollen? 
— Miniſter Delbrück bejaht dies Namens des norddeut⸗ 
ſchen Bundes. — Nach kurzer Debatte zwiſchen den Abgg. 
Dr. Löwe, v. Hennig, Schlei und Proſch über die Freiheit 
des Privateigenthums zur See wird die Vorlage zur 
zweiten Leſung im Plenum verwieſen. 

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzes über die Ge— 
währung von Beihilfe an die aus Frankreich ausgewie⸗ 
ſenen Deutſchen. 

Frhr. v. Patow hätte die Summe von 2 Millionen 
viel höher gewünſcht, um praktiſch zu zeigen, daß die 
Schutzloſigkeit der Deutſchen im Auslaude ſeit der Wie— 
deraufrichtung des deutſchen Reiches vorbei iſt. Redner 
referirt ausführlich über beſondere Härten bei der Aus⸗ 
weiſung. 

Fürſt Bismarck. Es handelt ſich nicht um den 


Schutz der Deutſchen im Auslande, nicht um einen. 


Schutz, der durch einen Krieg zu wahren iſt. Es han⸗ 
delt ſich um einen Feind, der während eines Krieges, den 
er mit uns führte, mit der ihm eigenthümlichen Gewalt: 
thätigkeit und Grauſamkeit die Deutſchen vertrieb. Alſo 
haben wir nicht Gerechtigkeit zu verlangen. Jede Regie— 
rung hat innerhalb ihrer Grenzen für Recht und Gerech— 
tigkeit zu ſorgen. Was während des Krieges und außer— 
halb unſres Gebietes geſchehen iſt, wollen wir der ſtra— 
fenden Gerechtigkeit Gottes überlaſſen, die ſich auch ſchon 
gezeigt hat. Der Vorredner hat einzelne Fälle von Grau— 
ſamkeiten angeführt, ich könnte noch Hunderte hinzufügen. 
Da aber Frankreich den ganzen verurſachten Schaden gar 


Schönheit und Grazie, durch ihre Geiſtes- und Herzens⸗ 
bildung unter allen jüdiſchen Frauen Lis hervorragt, all⸗ 
gemeine Achtung und Liebe genießt, die nur durch unge⸗ 
wöhnliche, ſittliche Riguroſität im Stande iſt, einen 
Schwarm von Bewunderern und Weihrauchſtreuern von 
ſich fern zu halten, und Sie verſagen ſich ſelbſt den Genuß, 
an der Seite einer ſolchen Gattin glücklich zu ſein.“ 

Freudeſtrahlend erwiederte ich ihr: „Sie werden 
ohne Zweifel ſich bald überzeugen, geehrte Frau, daß ich 
mehr als unſchuldig bin, daß ich wirklich die Strafe des 
Tantalus erlitten, die ich mir aber weder ſelbſt auferlegt, 
noch iſt dieſelbe von den Göttern über mich verhängt 
worden, ſondern von den Dämonen. Ja, es war Nacht 
um mich her, nun glaube ich iſt der Tag für mich ange 
brochen, der die böſen Geiſter und ihr Tieiben verſcheucht. 
Meinem Freunde und Ihnen, Madame, die ich zum erſten 
Mal ſehe, deren edles, für Freudſchaft, Tugend, Recht und 
Bildung glühendes Herz zu erkennen dieſe wenigen Minuten 
hinreichend waren, werde ich dieſe ſo günſtige Wendung 
meines Schickſals immer zu danken haben. 

Und nun ſprachen wir uns gegenſeitig aus. Ich er⸗ 
zählte in kurzen Zügen meinen Lebenslauf ſeit jener ver- 
hängsnißvollen Nacht in L., durch welche Erzählung mein 
Freund und ſeine Frau eine ganz andere Meinung von 
mir bekamen. Sie wiederum theilten mir Manches von 
meiner Frau und ihrer Familie mit, das wohl großes 
Intereſſe für mich hatte, welches aber kein genügendes 
Licht über das verbreitete, was ſowohl mir, als auch ihnen, 


in dem Benehmen derſelben dunkel und räthſelhaft war. 


Mein Freund ſchrieb daher an eine verläßlich Perſon in L. 
die in freudſchaftlichem Verhältniße mit ihm, wie mit 
meiner Frau ſtand, und ich ſchloß ein Schreiben an 
Letztere bei. Nach zehn Tagen kam eine, uns vollſtändig 
befriedigende und unſere bisherigen Räthſel vollſtändig 
löſende Antwort von Beiden. \ : 

Ich will es nicht verſuchen die Freude in Worte zu 
kleiden, die ich zum erften Male nach ſechsfährigem Sehnen 
u. Warten empfand, endlich ein Schreiben von meiner Frau 
leſen zu können. Aber es war nicht nur der Inhalt deſſelben, in 
dem ſich die aufopferndſte Liebe und Treue kundgab, der 
mich ſo ſehr entzückte, ſondern auch der in jeder Hinſicht 
ſo muſterhafte Styl. Der hohe Grad von Bildung, den 
derſelbe verrieth, die Leichtigkeit im Handhaben des deutſchen 
Ausdruckes, der ohne überflüſſigen Schmuck wie ohne jede 
Gezwungenheit immer treffend war und nie verfehlte in 
das Herz zu dringen, ſetzte mich wahrlich in Erſtaunen. 

(Fortſetzung folgt.) 


nicht entſchädigen kann, ſo habe ich mich darauf beſchränkt, 
eine möglichſt große Summe zu erlangen. Den Franzo— 
ſen durften wir, wie zugeſtanden, nicht die Entſchädigung 
Die Anforderungen der⸗ 
ſelben ſind übrigens exorbitant, ſo will ein Geſuch 1½ 
Milliarden für ſich vorweg genommen haben (Heiterfeit.) 
Die Summen für die Rhederei und die Ausgewieſenen 
Ich erwähne dies des⸗ 
halb, damit die Debatte nicht auf das Gebiet des Ge— 
fühls geräth; führen Sie ſie auf geſchäftlichem Wege und 
ſehen Sie zu, wie am praktiſchſten zu helfen iſt, ohne die 
Ein Recht auf volle Ent⸗ 
ſchädigung haben die Ausgewieſenen nicht, ſie müſſen ſich 
ſagen, daß ihre Thätigkeit im Auslande mit größerem 
Riſico verbunden iſt (Sehr richtig!) So verfahren wir 
bei Entſchädigungen, die für Schäden in außereuropäiſchen 
Es handelt ſich eben nur um 
Hilfe in einem Nothſtand, den wir nur indirect mit ver⸗ 
anlaßt haben durch Annahme der Kriegserklärung. Eben⸗ 
ſowenig, wie wir die Schäden der Inländer durch den 
Krieg alle vergüten können, haben diejenigen ein Recht 
auf Entſchädigung, welche 20 —30 Jahre vielleicht vom Va⸗ 
Wir haben zu beachten, wie wir am 
gerechteſten und am wohlfeilſten dieſe Beihilfe leiſten. In 
der Hauptſache iſt die Vertheilung den Einzelſtaaten über⸗ 
laſſen. Bis zur Vertheilung der Kriegscontribution an 
die Einzelſtaaten iſt nur vom Reich ein erheblicher Vor— 
ſchuß zu leiſten, durch den wir das nationale Intereſſe, 
welches Geſammtdeutſchland an der Sache nimmt, be 


der Ausgewieſenen überlaſſen. 


find nicht annähernd beſtimmbar. 


Ausgaben zu groß zu machen. 


Landen zu leiſten ſind. 


terlande fern ſind. 


thätigen. — 


Dr. Bamberger erklärt ſich mit dem Prineip des 
Geſetzes einverſtanden, hält jedoch die Materie mit der 
gegenwärtigen Vorlage nicht erſchöpft; er will der Negie- 
rung die Befriedigung ſpäter auftauchender Bedürfniſſe 
Die Vertheilung der ausgeſetzten Summe an⸗ 
langend, jo hofft Redner, daß fie nur zur Aufhilfe für 
die in ihrer Exiſtenz bedenklich Erſchütterten, nicht zur 
Entſchädigung der wohlhabenderen Ausgewieſenen verwen- 
det werde; ob aber den einzelnen Regierungen die vö⸗ 
thige Information zur Beurtheilung der einſchlägigen Vet— 
hältuiſſe innewohne, bezweifele er, eine allgemeine Gen- 


überlaſſen. 


tralftelle erſcheint ihm dazu viel mehr geeignet. 


Fürſt Bismarck. Die Bundesregierungen gingen 
allerdings von der Anſicht aus, daß die Unterſtützun mit 
der Vorlage nicht erihöpft iſt, fie find aber auch der An⸗ 
ſicht, daß alles Weitere den Einzelregierungen zu über⸗ 
laſſen iſt. Eine Centralſtelle zur Vertheilung der Unter⸗ 
ſtützung beim Bundesrathe einzurichten, hat bei dem no- 
toriſchen Mangel an Beamten, bei der Arbeitsüberbür⸗ 


dung derſelben ſeine Bedenken. 
Miquel. 


ſenen, die in Frankreich reich geworden ſind, womöglich 


gar keine Entſchädigung gewähren, um fie den Bedüffti⸗ 
Um aber alle 


gen in vollem Maße gewähren zu können. 
dieſe Verhältniße richtig zu würdigen, muß das Reich 


die Vertheilung übernehmen, wie ja auch das Reich die 


Entſchädigung der Rheder übernimmt. Die Centraliſa⸗ 
tion iſt hier nicht nur das Richtigere, ſondern auch das 
Leichtere; ſchon die Vertheilung der Geſammtſumme an 
die Einzelſtaaten nach der Kopfzahl der Ausgewieſenen 
ſchließt eine Ungerechtigkeit in ſich. 

Fürſt Bismarck widerſpricht dieſen Ausführungen. 
Wenn der Vorredner für ſeine Anſicht anführe, daß der 
Bundes rath die Entſchädigung der Rheder übernommen, 
ſo ſei darauf aufmerkſam zu machen, daß er dafür die 
Organe ſchon in den Reichskonſuln beſitzt und daß hier 
nach feſtſtehenden Grundſätzen verfahren werden könne. 
Das Reich dürfe in keiner Weiſe den Entſchließungen der 
Einzelſtaaten vorgreifen. 

Nachdem noch Frhr. v. Patow und Graf Kleiſt unter 
großer Unruhe des Hauſes für die Regierungsvorlage ge⸗ 
en wird dieſelbe zur zweiten Leſung im Plenum 
geſtellt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Le- 
jung des Geſetzes über den Erſatz von Kriegsſchäden und 
Kriegsleiſtungen. Kiefer ſpricht im Namen der Stadt 
Kehl den wärmſten Dank für die Vorlage aus und bittet 
das Haus, dieſer am meiſten während des Krieges bedrängt 
geweſenen Stadt dieſelbe Freundlichkeit wie der Bundes⸗ 
rath zu erweiſen. — v. Benda regt die Niederſetzung einer 
Centralkommiſſion für die generelle Schätzung der Schä⸗ 
den an und fragt, nach welchen Grundſätzen die Liquida⸗ 
tions⸗Kommiſſionen verfahren werden. — Miniſter Del⸗ 
brück. Es läßt ſich zur Zeit noch nichts Beſtimmtes 
darüber ſagen, jedenfalls wird der Bundes rath Normativ⸗ 
beſtimmungen dafür aufſtelleu. — Fürſt Bismarck bittet 
um moͤglichſte Beſchleunigung der Berathung, da es den 
Betheiligten außerordentlich ſchwer ſei, durch Kredit die 
Mittel zum Wiederaufbau der zerſchoſſenen Häuſer ſich zu 
beſchaffen. Einſtweilen würden allerdings nur Vorſchüſſe 
geleiſtet werden können, denn die völlige Abwickelung ver⸗ 
zoͤgere ſich nicht unweſentlich durch die Regelung der 
Hypothekenverhältniſſe; ſoweit die bereiten Mittel aus. 
reichen, ſeien bereits in Hoffnung auf die Indemnität des 


Reichstags einzelne Vorſchlüſſe bewilligt. Die Höhe der 


Entſchädigungsſumme laſſe ſich noch nicht überſehen; zu 
den ſchon jetzt angemeldeten 57 Millionen Franes kämen 
u. a. noch die großartigen Verwüſtungen in der Umge⸗ 
gend von Metz. Die Lücke, welche die Einſtellung des 
Geſchäftsbetriebes der franzöſiſchen Bank für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen pervorrief, konnte die Privatinduſtrie nicht aus⸗ 


Es handelt ſich hier nicht um Durchfüh— 
rung völkerrechtlicher Principien, ſondern um die Beihilfe 
für Menſchen, die durch den Krieg in beſonderes Elend 
geriethen; ich würde daher den beſſer ſituirten Ausgewie⸗ 


8 


e 

füllen, was um fo fühlbarer wurde, als auch die drain, i 
Bank ihre Operationen dorthin nicht ausdehnen ke 6 
weil die preußiſche Geſetzgebung dem en gegenſteht. Br. 
jet deshalb bereits der Gedanke angeregt, durch eine Ti 
ordnung mit Geſetzeskraft dieſem Uebelſtande abzu 
— Miquel empfiehlt gleichfalls die thunlichſte Be 
nigung der Vorlage. Der Reichskanzler dürfe ſich 
kräftigſten Unterſtützung des Reichstages wie des F 
ſchen Landtages bei der Hebung des Kredits in “ 
Lothringen verſichert halten. — Das Geſetz wird 3 
zweiten Leſung im Plenum geſtellt. i br. 
Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 iber 
Tagesordnung: Erſte und zweite Leſung des Geſetze be. 
die Beſtellung des Bundes Oberhandelsgerichts als 7 3 
fter Gerichtshof für Elſaß. Lothringen; dritte Leung 
Geſetzes über die Vereinigung von Elſaß und Lohn, 
mit dem deutſchen Reiche; zweite Leſung der heut dit?“ 
tirten Geſetze. N 


EEE ET EUER TE 
Deutſchland. N 


Berlin, d. 2. Juni. Der Reichsanzeiger publicitl Ka, 
einen Allerhöchſten Erlaß, welcher für ganz Preußen die * N 
tung eines allgemeinen feierlichen Dankgottesdienſteb au, 
Sonntag den 18. Juni c. anordnet. — Ferner publie 
das amtliche Blatt das Geſetz über die Stiftung ae 
Kriegsdenkmünze für die bewaffnete Macht des Reicht. 


Ausland. 
Dar 


Frankreich. Der ermordete Erzbiſchof in 
von Paris gehörte zu den unterrichtetſten und gema 
ſten franzöſiſchen Prälaten. Er war im Jahre i 
geboren, erhielt feine Erziehung im Seminar von Lande | 
ward 1836 zum Prieſter geweiht une ſtieg allmälig 10 N 
Pfarrer und Profeſſor an eben jenem Seminar, na m 
er die Augen der beiden Erzbiſchöfe Affte (der 184 1 
den Barrieaden erſchoſſen wurde) u. Sikour auf fig, 
hatte, die Stufen der franzöſiſchen Hierarchie hinan, Rn 
er nach dem Tode Marlot's 1863 felbft Erzbiſchof * 
Paris wurde. Ein Jahr ſpäter machte ihn Napoleon , 
feinem Almoſenier und berief ihn in den Senat. 17 
feinem Sprengel wehrte er, fo gut es ging, den Anm 1 
gen der Jeſuiten, was ihm die Mißgunſt des Papf 1 
zuzog. Auf dem Concil gehörte er zu den Gegnern f | 
Unfeblbarfeit, wenn auch zu den zahmeren, und fügte IF 
dem Votum der Majorität. In feinem Erzſprengel 1 
er, die ultramontane Clique abgerechnet, bei Laien M 
Geiſtlichen beliebt. a 75 

Rußland. Einige dreißig polniſche Verbannte 800 N 
der letzten Inſurrection, die in der Amneſtie von = 
nicht einbegriffen uud in Sibirien verblieben waren, IT 
am 25. März d. J. begnadigt worden. Sie haben fan \ 
lich von der Erlaubniß, in die Heimath zurückkehren ö 
dürfen, Gebrauch gemacht und wollten nach Fraue, 
gehen, haben aber jetzt ihr Geſuch um Päſſe dahin zur 
genommen und wollen ſich theils nach Spanien, ! jet 
in die Türkei begebenn zob fie aber Päſſe nach ig 
Ländern erhalten werde, ſteht zu bezweifeln, da ein! 
trag von der Pforte aus an die hieſige Regierung ge 
worden fein ſoll, die Auswanderung von Polen nach 
Türkei nur dann zu geſtatten, wenn von Konſtantinof“ 
direete Genehmigung dazu ertheilt wird. per | 

Die bis jetzt bewilligten Päſſe in ausländiſche 1 97 | 
überfteigen die Zahl der im vorigen Jahre ausgegeben j 
bereits um das Doppelte, und man nimmt an, daß fl 
eingegangenen Paßgeſuche noch kaum die Hälfte de, 
jein dürften, die noch eingehen werden. Es fü 1 9, 
wenn das i. J 1869 u. im vor. Jahre Verſäumle ua 
geholt werden ſolle; zu bemerken iſt, daß Anträge in 
Päſſe nach Frankreich gar nicht vorliegen und au 71 
böhmiſche Bäder nur wenige Kurgäſte von hier a0 


I 
I 


10 


zu wollen ſcheinen, der Andrang alſo allein nach Deu 
land gerichtet iſt. 


Provinzielles. 


— Die braunsberger Streitfrage. lag 
dieſem Titel ſchreibt die Königsb. Hartungſche Zul 
Folgendes: Wegen der Verfügung des königl. Probi 1 
Schulkollegiums, daß eine Dispenjation der katholiſ 1 
Schüler des Gymnaſiums zu Braunsberg, welchen 100 | 
Biſchof von Ermland die Theilnahme jan dem Untere 
des Religionslehrers Dr. Wollmann unterſagt age 


Ri 


gerechtfertigt noch angänglich jet, ift ſeitens der b 
chen Behörde und einiger Familienväter aus Alleuſt 47 
bei dem königlichen Cultusminiſterium Beſchwerde erh? 1 U 
worden und liegt ſomit dieſe Streitfrage bei der böch g, h 
Inſtanz zur Entſcheidung vor. Bei der hohen Wich 1 
keit, welche dieſe Angelegenheit als Prinzipienfrage N 
das Verhältniß von Staat und Kirche in Anſehung les 5 
Gymnaſien haben könnte, ſei es gejtattet, den eventuell, N 
Ausgang derſelben ſchon jetzt in's Auge zu faſſen, 07 
der Entſcheidung der höchſten Behörde irgendwie vorg , 
fen zu wollen. Wir glauben, daß das königl. Miniſten 
um dem Geſuche der Autragſteller, insbeſondere d 
Wunſche des Hern Biſchofs nicht willfahren wird, u 
erlauben uns, hiefür folgende Gründe anzuführen: ab 

1) Zunachit muß es böchſt befremdlich erscheinen I, I 
der Hr. Biſchof, welcher ſelbſt gegen Prieſter und Lale 
durch kirchliche Cenſuren den fühlbarſten Gewiſſensdu f 
ausübt, welcher namentlich den Direktor und die Lehle, 


dee Gömnaſſeme, weil ie fit) gegen die päpſthache ig, 


n 


herrſchaft erklärt haben, excommunicirt hat, unter B 


8 


fung auf die Gewiſſens⸗und Glaubens⸗Freiheit Forderun⸗ 


den an den Staat bellt, welche die Selbſtſtändigkeit des 
ymnaſiums als einer Staats anſtalt in Frage ſtellen. 

) Das braunsbeiger Gymnaſium iſt zu einer Zeit 
gegründet, als die Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes 
eine Geltung hatte. Die katholiſche Kirche, mit welcher 
5 Staat paktirte, war in Verfaſſung und Lehre eine 

eſentlich andere, als die Gemeinſchaft, welche dem Papſte 
as Univerſal⸗Regiment zuerkennt. Alle Vereinbarungen 
eider Gewalten in Betreff dee Gründung von Schulen, 
uſtellung von Lehrern u ſ. w. beruhen auf dem Be⸗ 
enntniß von Trient. Das königl. Staats miniſterium hat 
ereits erklärt, daß es hieran feſthalte. Eine Entfernung 
I Religionslehrers, welcher feinem alten Glauben treu 
bleibt, mit welchem er geſetzlich angeſtellt wurde, wäre 
A o geradezu widerrechtlich. Jene neue religiöſe Gemeinde 
litt für den Staat von Rechts wegen nicht. 
ihr Wollte man die Schüler, welche nach dem Willen 
D er Eltern oder des Biſchofs an dem Unterrichte des 
die, ollmann nicht Theil nehmen ſollen, von demſelben 
spenſiren, ſo würde man geſtatten, daß dieſe einem 


dauaderen linterrichte beiwohnen, in welchem ihnen ihre 


55 fortdauernd als Ketzer bezeichnet würden, welche 
i dem Anathem beladen und der ewigen Verweefung 


verfallen ſeien. Ein tiefgreifender Zwieſpalt unter den 


di 
dvienſtes, 


für dag ganze ſpätere Leben erſticken. 


chülern ſelbſt wäre unvermeidlich. Schon aus discipli⸗ 
ien und pädagogiſchen Gründen muß alſo eine ſolche 
penfation unſtatthaft erſcheinen, will das Gymnaſium 
organiſche Selbſtſtändigkeit nicht verlieren. 
ri 4) Die Religionslehre iſt ein obligatoriſcher Unter- 
ctszweig, welcher bei Verſetzungen, Abiturienten Examen, 
oraliſcher Beurtheilung der Schüler ꝛc. weſentlich in 
etracht kommt; es darf alſo die Leitung der Schüler in 
dieſem Fache nicht in Abrechnung kommen. Dies würde 
5 aber bei Gewährung der Dispenfation als nothwen— 
ze Folge ergeben. Störungen in Betreff des Gottes: 
des Empfanges der Sakramente ꝛc. würden 
dazu kommen. 

5) Die Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes iſt 
unvereinbar mit geſchichtlichen Thatſachen und mit dem 
ſegiſchen Denken. Das erzwungene Bemühen, dieſelbe 

urch Scheingründe zu ſtützen und die klarſten Gegen 
gründe hinwegzuleugnen, muß das religiöſe Leben der 
Jugend verkümmern und muß den bei wiſſenſchaftlichen 
eſtrebungen unerſetzlichen Sinn fur Wahrheit und Ehre 
Auf die Proſpecte der 


önigsberg, 30. Mai. 


„Königsberger Vereinsbank“ und der Inſterburger Spin- 


erei, folgt jetzt die Umwandlung der Königsberger Gieße⸗ 


dei und Maſchiuenfabrik „Vulkan“, Alles zum Heile der 
eeidenden Menſchheit (entſchuldigen Sie, daß ich im Au⸗ 
benblick an das „Hoff che Malz Extrael“ oder den „Ja⸗ 


coböſchen Königstrank“ dachte, ich wollte vielmehr ſagen 
* Hebung der induſt riellen Intereſſen unſerer Provinz.) 

m Icile est satiram non scribere; leſen Sie das dra— 
Auiſche Bild „Sulfurosa“ im letzten Kladderadatſch. 


Locales. 


Ki — Enthällungsfeier. Bekanntlich hat der Copernicusverein 
fe Errichtung eines Denkmals für Hegel 10 Thaler beige⸗ 
euert. Es iſt der Verein demzufolge eingeladen worden, an 
. Sonnabend den 3. Juni ſtattfindenden Enthüllungsfeier ſich 
betheiligen. Die Vertretung des Vereins haben zwei gegen- 
artig in Berlin wohnhafte Mitglieder deſſelben, die Herren 
uſtizräthe Leſſe und Hoffmann übernommen. 
V0 — Die Gasanſtalt in unſerer Stadt wird bezüglich ihrer 
b ag deile, welche dieſelbe bieten kann, noch nicht ſo ausgenutzt, 
Ves möglich iſt. Die Kommune, wie ihre Bewohner konſu— 
N zwar Gas, ſowie Coaks aus derſelben, aber auch die 
Unnobner unſerer Vorſtädte, die Kunſtgärtner und Landbeſitzer, 
nen zu ihrem eigenen, großen Nutzen die Gasanſtalt in 
4 ſpruch nehmen. Das Amoniak-Waſſer mit feinen werth⸗ 
. Dungſtoffen, welches man bei der Produktion des Gaſes 
ür unt, wird heute in die Weichſel abgelaſſen, weil die Fabrit 
i daſſelbe keine Abnehmer findet, obſchon das beſagte Waller 
entgeltlich abgegeben werden würde. Ja, wozu ſoll uns das 
dniak-Waſſer dienen, dürfte wohl mancher der Beſagten 


ht ta te. 
Turn⸗Verein. 


1 
Bi habe ich mir 
gg, alle Sorten Bonbons 
En 2 offerire dieſelben zu 17 
re 2 1 
gut und 5 gefüllte Bonbon 
| Herrmann Thomas, 
f ffer kachenfabritant, Neuſt. Markt. 
Friſcher Maltrank 
Herrm Schultz, Neuſt. 
/ breite und ſtarke 
e in wand 
Auswahl ſehr billig 
IF... Jacob Danziger. 
Colmerſr. 305 eine mol Stube n. Kab. 
zu verm. A. Preuss. 
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empfing in großer 
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Schreiben an einen Verkäufer des 
G. A. W. Mayer ſchen 
weißen Bruſtſyrups. 
Menningen, Amt Meßkirch (Baden). 

Geehrter Herr Mohr! Ich erſuche 
Sie mir abermals 2 Flaſchen Bruſt⸗ 
ſyrup aus der Fabrik von G. A. 
W. Mayer in Breslau zu überſen⸗ 
den; indem ich mich 
trefflichkeit immer mehr überzeuge 

Hochachtungsvoll 


Der ächte G. A. W. Mayer'ſche 
weiße Bruſtſyrup, prämiirt in Paris 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut⸗ 
ſpeien, Aſthma ꝛc., iſt zu beziehen in 
Thorn durch Friedrich Schulz. 


fragen? — Hier als Antwort eine Notiz aus einem natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werke; ſie lautet: „Der Univerſitätsgärtner 
in Freiburg i. B. bemerkte an den Ufern eines Baches an der 
Grenze des Gartens eine ſehr üppige Vegetation, als deren 
Urſache er lediglich die ſtete Feuchtigkeit anſah. Das Waſſer 
wurde auch zum Begießen des Gartens verwendet. Da ſich 
auf der Oberfläche des Waſſers ein fahlblauer fettiger Schim⸗ 
mer zeigte und auf dem Grunde ein gleichgefärbter Schlamm 
abgelagert war, ſo wurde dieſer tüchtig aufgerührt, bevor das 
Waſſer zum Begießen verwendet wurde. Schon nach 4 Tagen 
verwandelten ſich Pflanzen, welche ſich zuvor in kläglichem Zu⸗ 
ſtande befunden hatten, auf das Wunderbarſte. Die fahlgrüne 
Farbe der Blätter wurde zum üppigſten Dunkelgrün und die 
kümmerlichen Triebe wurden bald zu halbfußlangen Schoſſen. 
Bei den Warmhauspflanzen war der Erfolg nicht weniger loh⸗ 
nend; bei den Orchideen z. B. ſchon in der kürzeſten Zeit. 
Daſſelbe war der Fall, als man das helle reine Waſſer mit 
ſchimmerndem Ueberzuge zum Ueberbrauſen verwendete. Nun 
ſtellte man Forſchungen nach dem Grunde dieſer Erſcheinungen 
an und es ergab ſich, daß der ſchimmernde Ueberzug von dem 
Waſſer herrührte, welches man in der nahen Gasanſtalt zum 
Reinigen des Gaſes benutzte und in den Bach ablaufen ließ. 
Dieſes Waſſer für ſich lieferte gleich günſtige Reſultate. Man 
erzielte nicht allein ſchöne grüne Blätter, ſondern das Gedeihen 
der Pflanzen war ſo erſtaunlich, daß im nächſten Jahre 24 
Bäume beſeitigt werden mußten, weil die Ueberwinterungslokale 
zu klein waren; Pflanzen, die in 7—16zölligen Gefäßen ſtanden, 
mußten in 3= bis 4füßige Kiſten umgepflanzt werden. Das 
Gaswaſſer enthielt 5,55 Procent von verſchiedenen Amoniak⸗ 
verbindungen. Es iſt ſchon lange her, daß von Naturforſchern 
die Nützlichkeit des Amoniaks und des Gaswaſſers für die 
Vegetation gepredigt wird, und doch, wie viele Gasanſtalten 
find vorhanden, in denen man das Gaswaſſer unbenutzt fort 
laufen läßt, daß mit ſeinem abſcheulichen Geſtank die Nachbarn 
beläſtigt, während man den Guano ſo zu ſagen vom Ende der 
Welt holt.“ — So nachtheilig wirkt die Vernachläſſigung des 
Unterrichts der Naturwiſſenſchaften in der Volksſchule für den 
National-Wohlſtand im Ganzen und Großen, wie für den 
Wohlſtand des einzelnen Staatsbürgers. So lange freilich die 
Volksſchule unter der Bevormundung der proteſtantiſchen, wie 
katholiſchen Jeſuiten verbleiben wird, iſt eine Beſſerung in 
dieſer Beziehung nicht zu erwarten. Unzählige Bibelverſe, 
Kirchenlieder ꝛc. auswendig lernen, an die Macht der Scapuliere, 
des Ignatiuswaſſer ꝛc. glauben), iſt beſſer, als das Erlernen 
nützlicher und in jeder Beziehung erſprießlicher naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe! — Doch, zu unſerem Thema zurück. 
Wir können nur wünſchen, obige Notiz möge dazu beitragen, 
die Garten- und Grundbeſitzer in unſerer nächſten Umgegend 
auf den Nutzen des, wie geſagt, von der hieſigen Gasanſtalt 
unentgeltlich verabfolgten Amoniakwaſſers nachdrücklichſt auf⸗ 
merkſam zu machen und zur Anwendung deſſelben anzuregen. 
Sie, die Beſagten, wie die Bewohner der Stadt werden dabei 
nur gewinnen. Am zweckmäßigſten verwendet man das Amo⸗ 
niak⸗Waſſer, wenn man demſelben 5—10 Theile Waſſer zuſetzt, 
was in jedem beſonderen Falle je nach der Beſchaffenheit des 
Bodens und der zu erzielenden Feld- und Gartenfrüchte aus⸗ 
probirt werden muß, und mit dieſer Miſchung das Land im 
Frühling und Herbſt begießt. Auch wirkt das beregte Waſſer 
ſehr kräftig, wenn man daſſelbe im unverdünnten Zuſtande 
über die Dunghaufen gießt. 

— Die Handelskammer hatte am 1. und 2. d. Mts. Sitzun⸗ 
gen, in welchem der Jahresbericht pro 1870 definitiv feſtgeſtellt 


*) Der bekannte Prof. Huber, der bekannte Gegner der 
Unfehlbarkeit des Papſtes, hielt am 21. v. Mts. in München 
eine Rede, in welcher derſelbe einen hiſtoriſchen Rückblick gab 
über die Ereigniſſe in der kirchlichen Angelegenheit ſeit dem 10. 
April, dem Tage der Unterzeichnung der Adreſſe gegen die 
Päpſtliche Unfehlbarkeit. Der Redner 1 es bei dieſer Gele⸗ 
genheit an den ſchärfſten Seitenhieben auf die clericale Partei 
nicht feblen. Zur Illuſtration der Religion und des Chriſten⸗ 
thums, wie die Jeſuitenpartei dieſe verſtehe, zeigte Prof, Huber 
unter großer Heiterkeit des Publikums einen Papierſtreifen vor, 
der in irgend einem Kloſter als die „wahre Länge des Herrn 
Jeſu Chriſti“ verfertigt und ausgetheilt werde als Schutzmittel 
gegen alle Uebel. Ebenſo verkauften die Jeſuiten in Gent 
Hunderttauſende von Flaſchen mit St. Ignatius⸗Waſſer, wel⸗ 
ches neben anderen Eigenſchaften beſonders auch die ſehr ange⸗ 
nebme ne einem beſchäftigungsloſen Arbeiter, der davon 
trinke, ſofort Unterſtützung herbeizuführen. 

Anmerk. der Redaktion. 


empfiehlt 


Kalk, Cement Dachpappen, 
Steinkohlentheer, Asphalt 
Canxl Spiller, 

Butterſtraße 145. 


wurde und wird derſelbe nunmehr durch den Druck veröſſent⸗ 
licht werden. 

— polizei-Jericht. Während der Zeit vom 16. bis incl. 31. 
Mai Pa 1 8 Diebſtäple zur Feſtſtellung, ferner 

6 liederliche Frauenzimmer, 11 Trunkene und Ruheſtörer, 
7 Obdachloſe zur Verhaftung gekommen. „ 

239 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: Eine Ledertaſche mit einem 
Handtuch. 
Le 

Höchſt beachtenswerth 
für alle Diejenigen, welche geneigt ſind auf eine ſolide 
und Erfolg verſprechende Weiſe dem Glücke die Hand zu 
bieten, iſt die im heutigen Blatte erſchienene Annonce 
des Hauſes Botteuwieſer & Co. in Hamburg. 


HBörfen-SPerichl. 


Berlin, den 2. Juni er. 


Sonde. feſt. 
RUN intern 81½⁰ 
Waeſctan s Tage rn 819% 
Poln. Pfandbriefe 4% . „ 70½ 
Weiter e , rn SE 
Poſener D. nene Lu san ee a Lie 87 7 
Amerikaner. VVV 
Defterr. Banknoten 4ũũt „ 98, 
Italiener. en 569/8 

Weizen: 

Juni 78½ 

Noggen: feſt. 
oo 51½ 
Juni⸗Juli ; à;f Rn 
Sull-Yugutt.. rer A 
September-October 537/8 

8äbdı: pr. Juni 25⁵%6 


io Sehr Sebr Rn on 


Ipiritas feft. 
D.. N 

pro Juni⸗Juli e 16 24. 
pro Jul Aug ut... 


Getreide: Markt. 
Chore, den 3. Juni. (Georg Hirschfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 12 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Tblr., bellbunt 126—130 
Lid. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. h 

Roggen 120—125 Pfd. 45 —46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 —50 Thlr 
pro 2250 Pfd. 


Ruſſiſche Banknoten 81%, der Rubel 27 Sgr. 1 Pfg. 


Danzig, den 2 Juni. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: ſehr geringes Geſchäft zu unveränderten 
Preiſen. Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth, hell⸗ 
und hochbunt, 116—131 Pfd. von 62—78 Thlr., extra fein 
glaſig und ſehr hell 79 —80 Thlr. 

Roggen ſtill, polniſcher in Parthien 120-125 Pfd. von 47— 
49 Thlr, guter inländiſcher zur Conſumtion theurer. 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlr., 
große 105— 114 Pfd. nach Qual. 44— 48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer inländiſcher nach Qual. von 44 45½ Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Fr Tr... ‚ T...... 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 3. Juni. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 7 Zoll. 


Turntuch in verſchiedenen Farben 
Jacob Danziger. 


Eine anſtändige und gewandte 


bei 


Holländ. 


vorzüglicher Qualität à 1 
empfiehlt 


von der Vor⸗ 


C. Ruf, Pfarrer. 


rantie offerirt 


verſch. Käſe empfiehlt 


177 T Fr = 

hat der d : 
300 Thlr. oe 
Verein leihweiſe zu vergeben 


Heringe 

Sgr. u. a 9 Pf. 

pfü M. H. Olszewski. f 

Schottiſche⸗, Crown, Follbrand⸗, 
Ihlen⸗ und Matjes⸗Heringe 

vorzüglicher Qualität, empfiehlt billigſt in 

Tonnen und einzeln M. H. Olszewski. 

. 


Schaafſcheeren 


von ganz vorzüglicher Qualität unter Ga- 
C. B. Dietrich. 
Ger. Lachs und mar, 
Flundern — Brathheringe — ſchönes 
Hamb. Rauchfleiſch — Cervelatwürſte — 


A. Mazurkiewiez. 


Kellnerin 
findet nach perſönlicher Vorſtellung ſofort 
Engagement. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


— 


N. Mocker iſt ein möbl. Zimmer zu 
verm. Näheres zu erfragen bei 
Reſtaurateur Wenig. 


= möb. Zim. n. Kab. iſt ſof. an I od. 2 
Fullbrand⸗, 1 ke zu orm. Altſt. Markt 303. : 
I wobnb Keller zu jed. Geſchäft paſfend 
1 iſt fof. zu orm. Altſt. Markt 303. 
in mbl. Part.⸗Zim. n. Kab. 51 2 
genen ſef * orm. Gerechtefn. 123. 
Häckerſtraße 249 find vom 1. Juli ab 
B einige Wohnungen zu vermiethen durch 
Majorowski. 


Die Wohnung, 


welche Herr Lieutenant Mertens inne 
hatte, iſt ſofort zu vermiethen. > 


— friſche 


—— —— m 


U 


I gr. m. Zim. 3. verm. Kl. Gerberſt. 20, 2 Tr. 


Joseph Prager. 


Submiſſions⸗Bekanntmachung. 
ur Erganzung der Leib- und Bett⸗ 
wäſche des ſtädtiſchen Krankenhauſes find 
36 Paar Beinkleider, 
60 Mannshemden, 
48 Frauenhemden, 
6 Frauenkittel, 
36 Handtücher, 
36 große Bezüge, 
36 kleine Bezüge, 
24 Kopfpolſterbezüge, 
24 Strohſäcke, 
36 Bettlaken, 
18 wollene Decken und 
12 Mannskittel, 
und außerdem noch 48 Stück Pantoffel 
erforderlich. 

Die Muſter ſind im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhauſe nachzuſehen, weil die Lieferung 
genau nach denſelben erfolgen muß. 

Lieferungsluſtige wollen ihre Sub- 
miſſionen verſiegelt bis 

zum 8. Juni er. 
beim Aufſeher des ſtädtiſchen Krankenhau⸗ 
ſes mit Beifügung von Probemuſtern der 
zu verwendenden Stoffe einreichen. 

Thorn, den 2. Juni 1871. 


Der Magiſtrat. 
Zu dieſem Warkt empfehle 
ich mein großes Lager von 
Handſchuhen 
aller Art. Alles Uebrige beſa⸗ 
gen die Zettel. 
Mein Verkaufslokal iſt: 
Hötel de Copernicus part. 


Joh. Rieser 


aus Zell in Tyrol. 


Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich 
den jetzigen Markt wieder mit einem voll⸗ 
ſtändig ſortirten Lager von Stiefeletten, 
Gamaſchen, ſowie Schuhen aller Art für 
Damen und Kinder beſuche. Um gütige 
Abnahme bittet J. Schaefer, 


Schuhfabrikant aus Inſterburg. 
Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Ziehung von 


Prämien⸗Anleihen 


bis am 8. Juli 1871. 
Am 86. Juni 
der Stadt Mailand (10 Fres), 
Hewinne 100,000 — 10 Fr. à 2% thlr 
8 Am 30. Juni 
Braunſchweiger 20 Thlr. Staats⸗ 


Looſe, 
Gewinne 20,000 —21 Thlr. à 20 Thlr. 
Am 30. Juni 
der Stadt Venedig (30 Fres.), 
Gewinne 25,000 30 Fres à 6 Thlr., 
f Am 1. Juli 
der Stadt Bukareſt (20 Fres.), 
3300 Gewinne 7500 — 20 Fr. à 5 Thlr. 
Am 1. Juli 
Meininger 7 Gld. Staats-Looſe, 
Gewinne 45000 —8 Gld. à 4 Thlr. 
Driginal: Obligationen (bei Parthien 
billiger), verkauft und verſendet gegen 
Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be 


trages 
Herm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


Für unterleibsbruchleidende. 

Die Bruchſalbe von G. Sturzen⸗ 
egger in Heriſau, Schweiz, hat in Folge 
ihrer vorzüglichen Wirkſamkeit bei Un: 
terleibsbrüchen, Muttervorfällen und 
Hämorrhoiden vielſeitigſten Dank ge 
erntet. Zahlreiche Atteſte beſtätigen eine 
vollſtändige Heilung ſelbſt bei veral 
teten Fällen. Auf frankirte Anfrage 
wird Gebrauchsanweiſung gratis vers 
ſandt. — Zu beziehen in Töpfen zu 


Thlr. 1. 20 Sgr. durch Herrn 
Schleusener, Apotheker, Neugarten 
4, Danzig. 


Ein Grundſtück, 
Eliſabethſtr. Nr. 264, ſoll ſofort 
aus freier Hand verkauft werden. 

Juſtizrath Meyer, Thorn. 

Ein Handwagen zu verkaufen. 

f Eduard Grabe. 


ee eee — a 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Thorn den alleinigen Verkauf der 
Thorn, den 1. Juni 1871. 
DI 
De UN, \ 
© „ep MANUFACT SD 
Is pr NMANLFAC Ur re 
Sl en N 
N 5 e N \ 


/ 
NN 
N DIE NS 
\ F 
Y 


art 


Hiermit die erzebene Anzeige, daß ich Herrn H. Freudenreich in 


Original Singer- Nähmaschinen 
für Thorn und Umgegend übertragen habe. a 


G. Neidlinger, Berlin. 
General-Agent der Singer Mfg. Co. New-York. 


0 Singer-Nähmaschinen 
UN 
NE Hei: teeller Garantie, gründlichen 


Unterricht und Theilzahlungen 
. Thorn, den 1. Juni 1871. ar 


Zn Haupt⸗A 


Sein Lager 
Original- 


empfiehlt 


(Städt. Gasanſtalt). 


H. Freudenreich, 
gent d. Singer Mfg. Co. New-York. 


m Köniel. Preuss. 
Staats-Lotterie, 


160. rankfurter 


Stadt - Lotterie, 


Ziehung erſter Klaſſe d. 5. Juli er., | Ziehung 1. Klaſſe d. 19 u. 20. Juni c., 


verkauft und verſendet Antheillooſe und Driginalloofe 


„1 Na * 1 7õ 16 1/82 1/61 
— — — — D— 
Fir19rtl.9 /artl 4% Ttl. 2¾12rtI. I/ rtl. 20 fg. 10 fg. 


1 1/2 14 Ya 1 16 Ya 1/64 
3rtl.24jg. Irtl.27ſg. 28 ½ſg. 15ſg.7½fg.5ſg 2½ fg. 


gegen Peſtvorſchuß oder Einſendung des Betrages per Poſtanweiſung.⸗ 
Das Lotterie-Geſchäft von Herm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


Frankfurter Lotterie. 


Ziehung den 19. u. 20. Juni 1871. 
Originallooſe 1. Klaſſe à Thlr. 3. 
13 Sgr.; Getheilte im Verhältniß gegen 
Poſtvorſchuß oder Poſteinzahlung frco. zu 
beziehen durch 
J. G. Kämel, 


Haupt⸗Colleeteur in Frankfurt a. . 


An Magenfram,pf Verdau⸗ 
ungsſchwäche ze. 2e. Leidenden 


wird das fan 50 Jahre jegenereich wir⸗ 
kende Dr. med Doecks'ſche Heilmittel em 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu ber 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnſtorf). A 


R. F. Daubitzicher 
Magenbitter.“) 


Viele Tauſende haben durch den 
Gebrauch des von dem Apotheker 
R. F. Daubitz in Berlin, 
Charlotteuſtr. 19, allein fabrieirten 


R. F. Daubitz'ſchen 
Magenbitter 


Linderung ihrer körperlichen Be 
ſchwerden gefunden, und iſt es daher 
unſere Pflicht, das Publikum auf 
bieſes jo ausgezeichnete Getränk im 
mer wieder aufmerkſam zu machen. 
möge Jeder, der mit Hämorhoi⸗ 
dalbeſchwerden, Magenfchwäche, 
Appetitloſigkeit, Stuhlverſtopfung 
und dergl. Uebel behaftet iſt, unver: 
Jüglich zu dieſem diätiſchen Haus 
mittel greifen und find wir feſt über— 
eugt, daß er in nicht langer Zeit 
Mich wohl und gekräftigt fühlen wird. 
) Zu haben in der bekannten 
Niederlage von R. Werner in 
horn. ; - 


Juum Rübfendrefgen 


eingerichtete Dampfdreſchmaſchine 


nebjt 
Lokomobile, welche das Getreide rein und 
manktfertig driſcht, iſt, da eine feſiſtehende 
Dampfmaſa ine gebaut wird, pre iswürdig 
zu verkaufen in Oſtrowitt bei Schönſee in 


Weftpreußen. Es werden auch ſichere 
Wechſel in Jahlang angenommen. 
1 gr. gut mol. Zim. z. orm. Kl. Gerbſtr. 22 


Epileptiſeche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Eptiepfie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Ausverkauf 


Da ich meinen Laden ſchon zum J. 
Oktober abgeben muß, ſo habe ich die 
Preiſe noch mehr herunter geſetzt und ver» 
kaufe ich ſowohl Herrengarderobe wie 
Tuche und Schnittwaaren ſehr billig. 

M. Friedländer, 
neben C. B. Dietrich. 


Friſchen Portland⸗Cement, 
prima Dachpappe, 
Kalk in Waggonladung, 

Waſchinengurte (ans Hanf 
Spritzenſchläuche ) ; 


offerirt Eduard Grabe. 
Durch die am 21. Juni d. J. 


beginnende, von hoher Regierung geneh— 
migte und garantirte große 


Capitalienverlooſung 
bietet ſich für Jeden die Gelegenheit dar, 
mittelſt einer kleinen Ausgabe große Ka— 
pitalien zu erwerben, da in dieſer Ber: 
looſung Gewinne in 7 Abtheilungen gezogen 


| werben, welche zuſammen die Summe von 


440,880 Thaler 


betragen, worunter im günſtigſten Falle 
Haupttreffer von: j 
100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 16,000, 
10,000, Zmat 8000, 3 mal 6000, 3mal 
4800, 4400, 3 mal 4000, viele von 3200, 
2400, 2000, 1600, 1200, 106 à 800, 
600, 480, 156 mal 400 Thlr. und über 
24,500 a 200, 120, 80, 44 Thlr. ꝛc. 

Zur Betheiligung an dieſer vortheil- 
haften Geldverlooſung empfehle ich ganze 
Originallooſe (keine Promeſſen), à 2 Thlr., 
halbe à 1 Thlr., viertel & ½ Thlr. und 
ſende dieſelben gegen Peſtanweiſung oder 
Poſtvorſchuß prompt und verſchwiegen. 

Es werden nur Gewinne gezogen 
und find dieſelben bei jedem WBanfha.fe 
zahlbar. Gewinngelder und amtliche 
Ziehungsliſten erfolgen ſofort nach Ent⸗ 
ſcheidung. 

9 U 7 * N 1 7 * 
Hartwig Hertz NIg., 
Bank: und Wechſelgeſchäft. 
Hamburg, Stteufensrüce Nr. 5 u 17. 

In dieſem Jahre fielen ſchon ſehr 
bedeutende Haupttreffer auf von mir ver⸗ 
kaufte Looſe. 

Auf meine ſeit 50 Jahren be⸗ 
ſtehende Firma ertheilt jedes Bankhaus 
Auskunft. 


Tauſende 


werden oft an zweifelhafte Unter⸗ 
nehmungen gewagt, während vielfach 
Gelegenheit geboten iſt, mit geringe! 
Einlage zu bedeutenden Capitalien zu 


nehmen. 


100,000 Thlr. 


eventuell als Hauptgewinn, überhaup! 


Il mal 2000 
1600 — 28 mal 1200 — 106 ma 
300 — 6 mat 600 — 156 mal 
| 400 x. x. 
bietet obige Verlooſung in ihrer Ge 
ſammtheit und kann die Betheiligund 
m fo mehr empfohlen werden, ale 
weit über die Hälfte der Looſe iM 
laufe der Ziehungen mit Gewinn 
Bezogen werden müſſen. 
Zu der ſchon am 

21. Juni d. J. 
Iſtattfindenden 1. Ziehung koſten: 
Ganze Original Looſe Thlr. 1. 


Halbe A 1 x 5 
15 Sgr. 


Viertel „ ” 
wobei wir ausdrücklich bemerken 
daß von uns nur die wirklichen, 
mit dem amtlichen Wappen ver 
etzenen Original Looſe verjandt 
werden. 


Peſt⸗Einzahlung oder 
Nachnahme des Betrages ſofort aus: 
fübren und Verlooſungspläne gratie 
Aseıfügen: auch werden wir wie bis 
her beſtrebt ſein, durch pünktlichſt⸗ 
Ueberſendung der amtlichen Ziehungs“ 
liſten, ſowie durch ſorgſamſte Be 
Mienung das Vertrauen unſerer A 


Iden an 
Bottenwieser & Co., 
Bank- und Wechſel⸗Geſchäft in 
Hamburg. 


2 
7 


d. 


En on 


— 


tt. 
Getraut d. 26. Mai der Klempneun r 
in mit 


den 30. Mai der Kfm. Amandus Wechſel 

Jungfrau Laura Lauſch. bauen 
Geſtorben d. 25. Mai der Mühlen 

Eduard Schaumann; — den 29, Mat El 

T. d. Bäckermſtr. Schnitzker. 


rk i irdee 
In der neuſtädtiſchen evangelischen Ki 5 
Getauft den 25. Mai Editha m” 2 
Clara, T. d Lebrers Kochanowski; — iſter? 
Mai Maria Hedwig, T. d. Schneibergeiſenbe f 
Henoch; Erich Eugen Mar, S. d. Cie 
e 10 — Adolup e 20, 
Eduard, S. d. Fuhrherrn Thomas; — "Are 
Ludwig Albert Johannes Alfred, S. d. Ob 
Director Lehnerdt; — Anna Martha, Mal, 
Tiſchlermſtr. Schultz: — Franz Julie erich 
©. d. Buchhalters Schönknecht; — Fr 
Robert, S. d. Arb. Goland. jetſch ? 
Geſtorben Jungfrau Emma Pie 
Frau Roſina Pegel geb. Rodewald. 


In der St. Georgen⸗Parochie, gert, 

Getauft den 26. Mal ha Noba 
S. d. Arb. Heſſe zu Mocker; — den 2 Nen⸗ 
Herman Guſtav, 8 d. Eigenth. Janke Jigenth, 
weißhof; — Amanda Clara, T. d. S. des 
Krampitz zu Mocker; — Paul Carl, 
Eigenth. Liedtke zu Mocker. Ottilie 
„ Geſtorben den 25. Mai Emma zen 27. 
T. d. Arb. Domſcheid zu Moder; — 
der Einſaſſenſoyn Friedrich Stoeck; 
die unverehel. Julianna Meyer aus 


